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Kanton Solothurn 

An der l(anti gilt jede01 das Seine 
In Sachen Digitalisierung setzt man an den Mittelschulen auf das Modell «Bring your own Device». 

Denise Donatsch 

Dass der digitalen Entwicklung 
auch in der Schule Raum zuge­
standen werden muss, darüber 
herrscht in Solothum von den 
Primarschulen bis zu den Kan­
tonsschulen Einigkeit. Mit wel­
chen Geräten gearbeitet wird 
und wie es dabei um die Chan­
cengleichheit steht, dazu geben 
Schulleitungen einen Einblick. 

Seit den 1980er-Jahren hat 
sie sich unaufhaltsam einen Weg 
in unser Leben gebahnt-die Di­
gitalisierung. Auch die Schul­
welt wird zrmehmend mit der 
Aufgabe konfrontiert, digitale 
Kompetenzen zu fördern. Wäh­
rend an Primarschulen der Be­
sitzstand an Geräten durch die 
Gemeinden finanziert wird, was 
dazu führt, dass die Schulen 
sehr rmterschiedlich ausgerüs­
tet sind (Artikel unten), hat sich 
an den Kantonsschulen Olten 
und Solothurn mittlerweile das 
Modell «Bring your own De­
vice» (BYOD) etabliert. Dies be­
deutet, dass die Studierenden 
vom ersten fil(ffinasialen Schul­
jahr an, welches dem neunten 
und letzten obligatorischen 
Schuljahr entspricht, ein eige­
nes, teilweise vom Kanton fi­
nanziertes Gerät mit in die 
Schule bringen. Dieter Müller, 
Konrektor an der Kantonsschu­
le Solothurn und Samuel Batzli, 
Rektor der Kantonsschule 01-
ten, erzählen, wie die Umset­
zung von BYOD am jeweiligen 
Haus aussieht. 

Die Kanti Solothum setzt 
aufDiversität 

«Unsere Studierenden arbeiten 
mit den verschiedensten Ge­
räten und Betriebssystemen», 
erklärt Dieter Müller. Sich dazu 
entschieden, Ja zu dieser Diver­
sität zu sagen, hätten sich die 
Schulleitrmg und die Lehrer­
schaft nach reiflicher Über­
legung und Diskussionen. «Die 
heutigen Betriebssysteme sind 
sich in vielen Bereichen sehr 
ähnlich und können die nötigen 
Anforderungen erfüilen.» Des­
halb habe es für das Solothurner 
Team keinen Grund gegeben, 

Der Kanton übernimmt einen Teil der Kosten, aber Kantischüler sorgen grundsätzlich selber für ihre IT-Ausrüstung. Bild: Claudia Thoma 

einem bestimmten Anbieter den 
Vorzug zu geben. Was die Hard­
ware betrifft, werde aber klar ein 
Gerät empfohlen, welches sich 
gut in den schulischen Alltag in­
tegrieren lässt - es sollte weder 
zu schwer noch zu gross sein und 
selbstverständlich sollte es gut 
funktionieren. 

Auch die Wahl der Preisklas­
se werde ganz der Familie über­
lassen. «Der Kanton beteiligt 
sich mit einer Pauschalrück­
erstattung von 360 Franken am 
Kaufpreis eines Gerätes.» Bekä­
me eine Familie Probleme da­
mit, den gesamten Kaufpreis im 
Voraus zu leisten, dann könne 
diese die vom Kanton beigesteu­
erten 360 Franken vorbeziehen. 
Auch werde den Familien früh­
zeitig mitgeteilt, dass sie für ihr 
Kind ein eigenes Gerät anschaf­
fen müssen, falls noch nicht vor­
handen. Mit dieser Vorlaufzeit 
sei es möglich, von Aktionen zu 
profitieren und gute Geräte zu 
günstigen Tarifen zu erhalten. 

Aufkonkrete Geräteempfehlun­
gen verzichte die am nördlichen 
Rand der Barockstadt gelegerie 
Kantonsschule aber ganz be­
wusst. Mit dieser Vorgehens­
weise sei man gut gefahren, so 
Müller; Meldungen von Fami­
lien in Schieflage habe es bisher 
kaum gegeben. 

Einheitliche Plattform und 
Empfehlungen in Olten 

An der Kantonsschule Olten ist 
man die Umsetzung von BYOD 
anders angegangen. Wie man 
der Website entnehmen kann, 
arbeitet man an der Mittelschu­
le in der Dreitannenstadt aus­
schliesslich mit Office365. «Uns 
ging es in erster Linie nicht um 
ein spezifisches Betriebssystem, 
sondern um eine gute Plattform, 
die von der gesamten Beleg­
schaft wie von allen Schülerin­
nen und Schülern einfach ge­
nutzt werden kann», erläutert 
Samuel Batzli. Microsoft habe 
diesbezüglich da� beste und um-

fassendste Angebot zu guten 
Konditionen offeriert. Abgelei­
tet aus der mittlerweile zweijäh­
rigen Erfahrung von Schülerin­
nen und Schülern und Lehrper­
sonen mit BYOD werden auch 
was die Hardware betrifft gewis­
se Empfehlungen abgegeben. 
Gerade die Anschaffung eines 
mit Stift bearbeitbaren Gerätes 
steht dabei im Fokus. Damit sich 
Eltern ohne informatisches Vor­
wissen darüber ein Bild machen 
können, welche Geräte für den 
Unterricht 'besonders geeignet 
sind, hat die Kanti Olten einen 
digitalen Flyer erstellt mit kon­
kreten Gerätevorschlägen. 

Chancengleichheit hat 
oberste Priorität 

Diese bewegen sich in einer 
Preisklasse zwischen 700 und 
1200 Franken. Batzli be,tont da­
bei aber klar, dass es sich im­
mer noch um Empfehlrmgen 
handle, vorgeschrieben werde 
gar nichts. Selbstverständlich 

werde auch akzeptiert, wenn ein 
günstigeres Gerät gekauft wer­
de. Einigkeit herrscht an beiden 
Kantonsschulen bezüglich des 
Aspekts, dass für niema'nden 
Nachteile entstehen dürfen, egal 
mit welchem Gerät gearbeitet 
wird. «Hat eine Schülerin oder 
ein Schüler ein Gerät, das nicht 
mit einem Stift beschrieben wer­
den kann, stellt die Kanti Olten 
nach wie vor Papierkopien zur 
Verfügung, wenn das nötig sein 
sollte», so Batzli. Das Gleiche 
gilt in Solothum. Was aber tun 
Familien, wenn sie sich kein ge­
eignetes Gerät leisten können? 
Stefan Ruchti, Vorsteher des 
Amts für Berufsbildung, Mittel­
und Hochschulen, betont, dass 
für alle Solothurner Schulen die 
Chancengleichheit oberste Prio­
rität habe. Sollte eine Familie in 
finanzielle Schwierigkeiten ge­
raten, werde diese zusätzlich zu 
der Kostenbeteiligung von 360 
Franken durch Stipendien und 
die Sozialhilfe unterstützt. 


